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Famlıilie und relıg10se Sozialisation Jugendlicher
Bericht ber eine empirische Untersuchung den Niederlanden*

In einer Famlılıie aufzuwachsen und ErZOßCH werden, der die Eltern
kıirchlich und 1C| sınd, ist den Niederlanden heutzutage eiıne
Garantiıe me fuür eiıne relig1öse Sozialisation Chlıchen Sınn 1e1e
VOoN Haus aus christliıche Jugendliche verlassen dıe TC und wenden
sıch VoNn allem ab, mıt Kırche und Glauben zusammenhängt. MeiI-
nungsumfragen und kirchliche Mitgliederstatistiken lassen keinen Z wel-
fel mfang olcher Entwicklung: mmerhın etwa dıe
der kırchenfernen Personen den Niederlanden AUSs gut kirchlichem
Haus.!
Diese Entwicklung wirft dıe rage auf, welche aktoren die Schuld daran
tragen, In vielen Fäallen eın kirchliıches Engagement der Eltern Nn1IcC

einer dauerhaften relıg1ösen Sozialısation derer Ant-
WOTT. auf diese rage fehlt 6S N1ICcC Wohl aber mangelt einer 1N-
1C| und methodisch aNgCMECSSCHNCH wissenschaftlıchen Untersu-
chung, aufgrund derer sıch dıe tworten auf ihren (Wirklıchkeits-) Wert
hın beurteılen lassen. Wır versuchen diesem angel abzuhelfen, indem
WITr das rgebnıs einer Untersuchung unter streng reformierten Eltern
und Kıindern vorlegen, dıe WIr 771 ZU Abschluß bringen gedenken.“

Das OorNnaben der ntersuchung
Die verhältnismäßıeg junge Gereformeerde erk ist eine reC kleine DIO-
testantısche nıederländısche Kirchengemeinschaft eIwa 40180 000 Ge-
meıindeglieder 5° % der Gesamtbevölkerung). Es handelt sıch dıe
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Nachkommen einer Tuppe, dıe sıch nde des Jh.s VON der da-
malıgen protestantischen Volkskirche, der Hervormde Kerk, trennte,
ber deren eralen und NOrthodoxen Kurs INan ußerst beunruhıigt
War Diese Reformierten bildeten bıs VOL ZWEI Jahrzehnten verglichen
mıt Katholiken und 1  e  ern der Hervormde erk eine elatıv gefe-
SUL  e, geschlossene und unıforme Gemeiinschaft Dadurch blıeben SIe Of-
tenbar VON ntkırchliıchung und Entchristlichung verschont. Gegenwär-
tig aber scheint auch diese Kırche N1C} solche organge gefeıt
sSeIn. Die kırchlichen Statistiken zeigen: Alhährlıch verlassen hıer ebenso
viele reformierte Jugendlıche ihre Kırche, WIE Neukon  1erte hınzu-
kommen.>?
Um dıe rage klären, welche Faktoren dıe Schuld daran tragen,
vielen en das chliche Engagement reformierter ern N1IC|
dauerhaften relıg1ösen Sozlialisıerung ihrerer en WIT einıge
der Famıiılıen© Im Blıck auf die und Weise der Fragestellung
kam darauf d mehr auf 1eIie als auf Breitenwirkun Wert egen,
mehr auf ualıta) enn auf uantıta der ntersuchung achten:
WEeC und 1e] W: eine S  a »beispielhafter« Sıtuationen grüund-
iıch und ausführlıic W1Ie möglıch aufzuklären
In jeder Famiılieen WITL ern und Kınder voneiınander in Of-
fenen Interviews VON Je etwa 1/ Stunden DaueraEıne qualıitati-

Untersuchung ist sehr arbeıtsintensiv, und unNnsere eıt War begrenzt.
er konnten WITLr auch 1Ur auf eine beschränkte Zahl, auf etwa
Famılıen, zugehen. Bevor WITr diese aufsuchten, tellten olgende Krı-
terıen

Da dıe Untersuchung UrcC! dıe kirchliche Institution einer Provinz fi-
nanzıert wurde, lag auf der Hand, Famıliıen dUus eben dieser Provinz auf-
zusuchen, namlıch AQUus der vorwiegend landlıchen Provınz Drenthe. Wır
wahlten sechs Kıchengemeinden dus VON ypiısch bäuerlicher TUKTIur
bıs hın sSta:  ischer

Wır wollten prüfen können, ob (und WEeNN ja WIe und warum Kın-
der sıch gleichen Lebensumständen verschıeden entwickeln kön-
87  - Darum besuchten enmıt ZWel dermehr Kındern in einem
bestimmten Lebensalter

Wır sprachen Jugendliche 1m Alter VON bıs Jahren Sie wohnen
Ja urchweg och Hause; Sozlialısation und Erziehung sınd für einen
gewIissen Teıl dıeser Jungen eute och nıcht ZuSC gekommen,
sınd in jedem Fall bei allen och frısch Erinnerung. Gleichwohl begin-
8150| sıch schon Rıchtung und Orm einer eigenen kırchlichen und relig1Ö-
SCI] Entwicklung abzuzeichnen.

Wır wollten keine Famılıe einbeziehen, der dıe Elltern selbst uUuNncNga-
giert der kırchlich inaktıv sınd Daß auch den Kındern kırchlicher
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der aktıver ern eın Kıiırchenaustritt N1Ic dıe Ausnahme bil-
det, ist Ja eine eachtenswerte und sozlalisationstheoretisch problembela-
ene atsache

nter Miıtwirkung der kırchliıchen Verwaltung stellten WIT ıne Liste VO:  - Famıilien IM-
INCIM, dıe uUuNsSseICT Meınung nach solche Kriterien erfullen versprachen. Wır selbst SOIM-
en dann noch einmal etwa Famıilien AUSs Die einzelnen Familienmitglieder haben
WITr gesonde aufgesucht mıt dem Zel, sıe ZUT Miıtarbeit uUuNseTICIMN orhaben gewI1n-
NC  - ern und Kınder Aaus Famıiılhen stımmten, oft erst nach wiederholter KOn-
taktaufnahme, schlıeßlich ebenso viele Kınder WIe ern also und uberdies ebenso
viele utter WIE ater.
Beıde Interviewer fuhrten Befragungen durch FKıiner fuhrte das esprac) und TIeN-
tıerte sıch in dessen Verlauf VOT em seinem Gesprächspartner; der andere hingegen
achtete darauf, ob alle Gegenstände, ber die WITr Informationen erwarteten, auch an
CSSCIIC Beachtung fanden Er mischte sıch 1UT 1Im Notfall In das espräac e1n.

Die Auswahl der Themen, denen auf alle Falle eiıne Auskunft
wunschten, WarTr VOoN den zentralen Fragestellungen abgeleıtet, auf dıe sıch
die ntersuchung richtete:

rziıehungsziele und -ansprüche der ern;
tatsachliıche Erziehungsmethoden;
relıg1öse Überzeugung, kiırchliches Interesse, lebens- und weitanschau-

1C Orlentierung, Wert- und Normvorstellungen und dıe Entwicklung
VON dem en be1 Kındern und Eltern;

relig1öse Gewohnheıten famılıären Zusammenleben:
das gefuühlsmäßıge a, gegenseıltige Beziehungen, Wechselwirkun-

SCNH und Kommunikatıon innerhalb der Famlilie, urz dıe familieninter-
nen aktoren;

Eıinflüsse VON Schule, Kırche, Wohnumtfeld, Freunden,eıt, Massen-
medien, gesellschaftlıchen Kınrıchtungen USW., urz dıe familienexter-
ıen aktoren, insbesondere (die Entwicklung von) relıg1öser Überzeu-
YUNg, kırchliıchem Engagement und dergleichen eines jeden amıliıenmit-
glieds
Beı alledem gingen WITr aufgrund voraufgegangener fremder der eigener
Untersuchungen“ anfangs davon dUS, daß die Religiosität und dıe Kırch-
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ichkeıit der ern undıe etonung VON Kırche und eligıon in der Er-
zıehung dıe wichtigsten aktoren für dıe Entwicklung VOL Religlosität
und Kirchlichkeit den Kındern selen. Zumindest wollten WITFr dıe
Art, den1n die Wırkung und das relatıve Gewicht dieser aktoren
eingehen studieren.

Vorläufige Untersuchungsergebnisse
Unsere Informationen sind größtenteils A F och N1IC| erschöpfend VeOI-
arbeıtet Wır können diesem Stadıum NUr eine globale Wiıedergabe

vorläufigen Eindrucks bieten und beschränken uns er dus

aumgrunden auf Hauptpunkte.
Das kirchliche Engagement der Eltern 1st oroß

Bıs auf ine Ausnahme sınd alle Eltern kırchlich aktıv un: gehen einmal wochentlich oder
Ofter ZU Gottesdienst. Als wichtigsten Beweggrund fuür diesen regelmäßıgen Kırchgang
CHNNCH die meisten Eltern zunachst dıe Predigt un! einıge das Zusammensein als Gemeıin-
de. Beıi paherer Betrachtung indes sınd sicher Gewohnheıt und dıe Pragung durch S1e. dıe
wichtigsten Beweggrunde für ihren Kirchgang.

Die Religiositätder Eltern ist lıck aufdie Glaubensinhalte überwie-
gend tradıtionsgebunden.
Im Erleben und in ihrer Bedeutung ist dıe Religlosität vielerern In typischer Weise »kri-
sen«-bestimmt: Nur ohe- und Tiefpunkten ihres ens emerken sı1e und fuhlen S1E
sıch daraufangewlesen, Gott existiert un! siıch enschenbemuht oder ben uch
nıicht; doch beschäftigen S1E siıch zumiıindest mıt olchen edanken Be1 anderen Eltern
überwiegt der angel Erleben; s1e INESSCH diesen Dıngen keine Bedeutung bel, auch
nıcht in Krisenzeıten. Nur einıge dieser Leute zeıgen mehr als ein beiläufiges oder mınıma-
les Interesse Glaubenserleben un! seiner Bedeutung.
Solche Irrelevanz des Glaubens zeigt sıch unter anderem deutlıch daran, dıie eNrza
der Eltern uber Angelegenheıiten ltebens- oder weltanschaulıicher In völlıg sakularer
Ausdrucksweise redet, ohne sich uch 1UT andeutungswelse dabe!ı auf dıe rage nach ihrem
eigenen (Glauben oder auf kırchliches Gedankengut einzulassen.

Die Kirchlichkeit der Kinder eichnet sıch durch (stıllschweigendes)
Einverständnis dAUus

S1e DasSsScCH sıch den unschen Oder den Zwaäangen der Eltern d vielfach absıchtslos und
unüberlegt, In einigen Fallen murrisch un mıt gehörıgem Wiıderstreben. Sie gehen ZWAaTlT
mıiıt ZUTr Kırche, können ber nıchts damıt anfangen. Krıtik trıtt aum In Erscheinung un
WENN Ja, ist sı1e ausschließlich skeptisch, nıe aber aufbauend.

Ahnliches dıe Religiosität der Kinder.

Ohne sıch ırgendeıine Form VO  e Religl0sität eigen machen oder gemacht haben,
stımmen dıe meısten Kınder mıiıt tradıtionellen Vorstellungen oder mıtnund vorsıichti-
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SCH Varjationen davon ubereın. ine Miınderheit Von ihnen ist kritisch-indifferent: Sıe DC-
ben nıcht el darum, machen jedoch keinen Wırbel daraus, weder VOT ıhren Eltern noch
VOTL sıch sei  bst. Von Glaubenserleben und -bedeutung ann bei ihnen nahezu keine ede
mehr sein.

ber eine eventuelle Einflußnahme der Eltern auf Kırchlichkeit und
Religiosität der Kinder aßt sıch NUrTr schwer e{was

Kınes ist in jedem all deutliıch Das affektive Klıma un die famıhäaren Beziehungen unter-
einander sınd VonNn einem wichtigen Einfluß auf das anfänglıcher Übereinstimmung
und Engagiertheıit, un S  alr 1Im Blıck auf kırchliıche und relig1öse Vorstellungen, auf Hal-
tung und Verhaltensweisen. So scheinen autorıtär-repressive unwarme/freundliche El-
tern-Kınd-Beziehungen In einem großen Übereinstimmung/ Zustimmung und
Engagıertheıt füuhren mehr als 1Im Falle einer beıispielsweise dıffus-mehrdeutigen El-
tern-Kınd-Beziehung. chtet MNan weniger auf »außerliche« Konformität und Fügsamkeıt
und mehr auf das, Was Kınder sıch wirklıch »ınnerlich« eıgen machen, dann gerät diese
Regelmäßigkeıt In Vertall Vorläufig koönnen WITr NUTr feststellen (s;emessen den VON N

als wichtig erachteten Faktoren ist reiner Zufall, WECDONN einige Kinder sıch das ıne oder
andere geistlıche Gedankengut innerlich eıgen machen.

Von einer religiösen Erziehunguneiner bewußten, inhaltlich gefüllten
religiösen Sozialisation ann den meısten Famıiılıen überhaupt eine
ede sSe1n.

Zwar wiırd noch manche relıg1öse Sıtte gepflegt, doch wiırd s1e nıcht VOIN Inhalt her begrün-
det oder ga angeregi, sondern als »normal« angesehen und ihre Eıinhaltung geforde:
»  [0 ist das DU  - mal!« »50 macht Nan as.« Eın tieferes Interesse Glaubensinhalten
un! einer Erziehung ZU Glauben ist fast nırgends vorhanden. rag mMan dıe ern
danach, werden sı1e verlegen sıe erkennen, dies es nıcht den Erwartungen
paßt, dıe s1e. ıne »Erziehung« knupfen. Viele versuchen, sich mıt ihrem Unvermögen
entschuldıgen un CNHNCH den Zeıtgeist, dıe Medien, dıe Freunde, dıe Schule, dıie Mun-
dıgkeıt der Kınder und dergleichen.

Die Eltern sınd durchaus eın leuchtendes Vorbild für ihre Kinder.

Nırgendwo wird der Jaube vorgelebt, denn fehlen ja Glaubenserleben und -relevanz
unter den Eltern selbst. Das racht sıch hier. Kınder halten £  ar ihre Eltern durchweg fur
gläubig, können sıch dabe!ı ber Ur auf Gewohnheıten und Sıtten stutzen, denen die
Eiltern hangen.

Glaube und Kırche gehören N1C! den ständig der auch UT gele-
gentlic) erorterten JTagesthemen.
Sıe werden In den meiısten Famıiılıen kaum Ooder nıe erwaäahnt. Kırche und Glaube erfreuen
sıch nıcht eines gemeiınsamen Interesses, WIıe ZU Beıispiel In manchen Famıiılıen eın be-
stimmtes Fernsehprogramm, verschiedene Sportarten, bestimmte Musıkinstrumente Oder
Hobbies Dıskussionen fuhren können.

Der Einfluß » familienexterner « Faktoren arbeıtet der Entwicklun
kindlicher Religiosität der Kırchlichkeit eher entgegen, als Sie fOr-
derliıch waren.
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Hıer unterscheidet sıch dıe Sıtuation des Kındes heute allerdings grundlegend VoNn der se1-
NnNeT ern in deren Kındesalter. Diese behaupten, fruüuher alles ohne weıteres Von ihren El-
tern ubernommen en ohne weıteres deshalb, weiıl Kırchlichkeit und Religiosität
überall und mmertfort Unterstutzung un Förderung fanden. Kırche und Glaube galten
damals als etwas » Normales«.

Religionsunterricht, Schule und kirchliche Unterweisung liefern kel-
NCN wirklıch wichtigen Beıitrag ZUr Weıitergabe christliche aubens
mehr

/ war sınd WIT der Meınung, Kınder hre vielfach jJämmerlıchen Kenntnisse In Sachen
und laube vornehmlıch dem Relıgionsunterricht In Kırche und Schule entnehmen.

Trotzdem geben sıe erkennen, UTr wen1g oder gar nıchts VO  - einer christlichen nter-
weisung In Schule und Kırche en

inıge (vorläufige abschließende Bemerkungen
In einer früheren ntersuchung ber reformierte Jugendliche, dıe der

Kırche den Rucken geke hatten”, tellten fest Siıe hatten sıch
diıesem AQUus Gleichgültigkeit gegenüber der rche, aus Areliglosi-
tat der relıg1Ööser Indıfferenz entschlossen. Außerdem tellten WITL fest,
daß ihre Haltung als jJunge Menschen nıcht Eınklang Stan: mıt dem,
Was sS1ie als Hause mıtbekommen und erlebt hatten, sondern der
Verlängerung azu lag Sıe aufgewachsen reformiertenen
mıt kırchliıchen und relıg1ıösen Sıtten, dıie Jedoch N1IC muıt Leben erfullt,
vielmehr bedeutungslos und inhaltslosen Routine erstarrt
Die hier dargestellte Folgeuntersuchung kırchlich aktıven und prak-
tizıerenden reformierten ern und ihren ern aßt unNns vermuten,
daß dıe aQus der Kırche usgetretenen AUusSs der früheren ntersuchung kel-

Außenseıter den reformierten Jugendlichen sınd Das wurde
ter anderem bedeuten, daß eın vollzogener ustritt 1Ur einen Bruchteil
des TODIeEemMS ausmacht, mıt dem sıch dıe reformierte Kırche auseinander-

hat INan darf sıch ber die Religiosität der Jungen Menschen,
dıe dıe Kırche nıcht verlassen, zweiıfellos eine Ilusionen machen, eben-
sowen1g WI1e ber die Religiosität ihrer ern Der außere eın persOön-
lıcher ICAlıcher Beteiligung und Aktivıtät, relıg1öser Gewohnheıiten und
ege koöonnte oflfenbar taäuschen.

Dies veranlaßt uns folgender Bemerkung: Wır en aufgrund der
fruüheren WwW1e der jetzıgen ntersuchung nicht den Schluß ziıehen, in den
Nıederlanden gehe mN mıt der Religlosität bergab. Immer bleıibt Ja och
die rage, WIE 6S dıe »relıg1ösen Kırchenglieder« früheren Zeıten
stan Aus den Erzählungen der Eltern ber frühere Zeıten und auch
ber ihre eigenen Eltern mussen NIC schließen,er se1l »alles SanzZ
anders« VCWECSCH. Nur gesellschaftlıche aC| und kultureller Kın-

Ploeg, Het lege testament
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fluß der ICdamals größer. Auch früher können CNAlıches Interesse
und irchlıche tıvıtat mehr mıt außerlichem Konformismus als mıt 1N-
nerlicher Anbindung Glaube und Gemeinnde tun gehabten Bıs
eute g1bt 6S och keine ntersuchung, die uns in diesem Punkt arheit
verschaffen könnte.®

Im letzten Jahrzehnt wurde den Nıederlanden und auch in anderen
Landern eine el VON Untersuchungen ZUm ema »Jugen und
auDe« vorgelegt.’ Alle Forscher sınd siıch darüber ein1g, eın sehr
deutlicher Zusammenhang zwıschen Kırchlichkeir und Religiosität der
Eltern und der iıhrer Kınder besteht Diesen verstehen und erkläaren fast
alle eute 1n doppelter Weıse: Rıchtungweisen sınd Vorbild und Erzie-
hungseinflüsse der ern
Die genannte Untersuchung diese Erklärung eu Diskussion
stellen In vielen der untersuchten Famılıen Wäal derTat eın Zusammen-
hang zwischen Kırchlichkeir und Religlosıität der Eltern einerseıts und der
Kınder andererseıts festzustellen och aßt sıch 1ın keinem der Fälle auf
Vorbildwirkung und Erziehungsaktıivıtäten der ern zurückführen Of-
fenbar spielen andere ınge eine wichtigere Rolle, z.B das famıhläre

und dıe Eltern-Kınd-Beziehung, ferner Faktoren, die auberha
der Famılıe lıegen und TOtzdem eine korrespondierende Irkung auf
Kırchlichker und Religiosität VON Kındern und ernenWır denken
€l aktoren Verbindung mıt dem sozicokulturellen Kontext, der
Eltern und Kindern gemeiınsam ist
Der Eınfluß olcher aktoren trıtt in mehreren ntersuchungen heute
oftmals vollıg den Hiıntergrund der wird ausdrucklıic) bestritten Wır
agen UunNns, ob das zulässıg und ANSCINCSSCH ist 1C| alleın unNnseTe e1ge-
191501 Erfahrungen bestärken uns diesem Zweıfel, enn auch dus den
Untersuchungsergebnissen, auf die [an dıe arstellung der aglıchen
Zusammenhänge (Betonung des elterlichen Einflusses und der Erzie-
hung und Ablehnung des Einflusses anderer oren grundet, ann
1es N1IC hne weıteres abgeleıtet werden. Vor em ann NIC WEeNnNn
dıe rage der ntersuchungsmethode (»survey«!) und der spezifischen
Populatıon der Befragten (Studenten) lediglıc In Anmerkungen abge-
handelt wird
Die endguültige Z/Zusammenfassung unNnserer ntersuchung wırd och et-
Was auf sıch lassen, da och mıt einigen ungelösten Fragen be-
schäftigt sınd Wır rosten unNns aber mıt dem edanken, daß wissenschaft-
iche Forschung In der ege mehr Fragen aufwirft, als tworten geben

annn
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